
- 36 -

Catharina Halkes

WIE .  - ]  N DIE KIRCHE?

Durch die ausgezeichnete Einführung Von Elisabeth
Moltmann-VWendel wurde eutlichkeit geschaffen für die Be-
ratungen, die in esen agen STa  nden. Es wurde Ant-
ort gegeben auf die rage: Wie erleben sich Frauen eu
selbst?

Im eren er ich }  un die zweite rage einführen Wie
erleben Frauen die Kirche? Wie erleben sS1ie gich selbst in
der Kirche? uch ich möchte au die aufmerksam
machen, daß wir ier ber Frauen sprechen, als ob Wir eine
übersichtliche, einander ähnelnde ruppe oder as seien.
"Die Tau 18% ein universales Abstraktum, ebenso wie "das
esen der Tau Aber auch "(die) Frauen" einhalte eine
mißverständliche Verallgemeinerung wenigstens zwei
den

Erstens besteht bei er Tau die Kontextgebundenheit und
die persön.  che Biographie, die verbieten, schnell
verallgemeinern asse, Hautfarbe, soziale/5ökonomische
Klasse, kulturelle und intellektuelle Entwicklung spielen
eine W.  C  ge e, 6S um die Beschreibung VO:  e} Men-
schen geht  ’ asse gilt für den or "Dpersönlicher
Lebenslauf" ies werden wir uns in diesen agen immer
wieder ewu machen müssen.

eiterhin besteht eine Ungleichzeitigkeit iın den ENtTWiCcCk-
lungsprozessen, mi enen Frauen tun aben  9 lies gilt

nNnu  H f{ür die verschiedenen enerationen, SOoNdern
ebenso für das empOo, die Ärt und die Intensität der Be-
wußtwerdungsprozesse, die gsich in Frrauen ereignen. Deshalb
. ich ersuchen, SO und SC  Ö konkret wie möglich zl

sein. Ich se also darauf hin, daß Wir ber mindestens
drei ategorien VonNn auen sprechen önnen, die qQuer urc
alle gerade genannten Unterschiede in asse, Klasse uUsSW.

finden sind Es s1nd liles
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a) die Frauen, die zufriedene und angepaßte Kirchenmit-
glieder sind, die weder Schwierigkeiten en mi  + der
Kirche sich, och mi Tem "Platz”" darin  ?  ©
die unzufriedenen Frauen, die aufs  isc (rebellisch)
geworden sind, und die entweder m1i Schmerz im Herzen

oder sehr gleichgültig geworden die Kirche verlas-
671 aben  9

c) die aufständischen Frauen, die sich der einengenden/
unterdrückenden ewu geworden sind, die die
Kirche Frauen gegenüber einnimmt, die aber TOTtTZdem 1ın
der Kirche bleiben.

Ich mu ohl kaum erw.  en, daß ständig Verschiebungen
sSta  nden zZzwWıscChen diesen 5  ei ategorien wie auch arin,
wie Frauen VO.  $ der einen ase in eine andere gelangen
können. uch ird ©S eu sein, daß ich in diesem Vor-
Crag in erster ber die anl jungen Frauen
spreche, die in großer zZah überhaupt ehr Tch-
lLlich sSind und der Kirche auch ehr leiden. iIch

spreche eher ber die Frrauen, iın deren en die eziehung
ZU Kirche Titischer geworden 18 und die Ter eige-
nNne  - Ambivalenz leiden

Kontext dieser onferenz werde 163 zumindest in diesem
Vortrag, die vielen Frauen, die och völlig zufrieden in
der Kirche sind, ausgesprochen ZU  b Sprache bringen.
Denn um S81l geht OS ier ın erster NniCcht: und etzt-
Lich wWwissen WLr auch nNnu  H wenig über. sie, gerade eil si
sich aufständisch außern. Hiermit s SR ich si in
keiner se disqualifizieren; icn meine m eher al
onstatierendes Phäanomen Ihre Zufriedenhei 1äaßt für
ich allerdings die rage en, wie ihre Töchter sich in
der Kirche erfahren!

ber geht M1lr S die zweite und dritte ategorie
VvVon Frauen, über eren Erfahrungen ich möchte
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ber die ufständischen also, die entweder och in der
Kirche bleiben oder die schon ihr ausgewander sind

Die Erläuterung dieser kErfahrungen bildet den ersten Teil
dieses Vortrags  9 i1m zweiten eil bin ich frei, persön-
lich werden und erzählen, wie ich sgselbst die Kirche
erfahre Ich wage das, eil ich °  e, daß "Dpersön  ch"

asse edeute wie Te subjektiv ge  r  ° Denn
urc meine Ausbildung abe ich gelernt, ber persOön.  che
fahrungen reflektieren, sie Z.Uu interpretieren und 81i
dadurch auch anderen zugänglich machen. In meinem en
en sich zıem eränderungen und Bewährungspro-
ben ereignet  9 ese en ich eif gemacht für einen Pro-
ze VÖO.  3 wachsender Bewußtwerdung, VO:  } Selbständigwerden,
vVon nNnsicht-bekommen in Strukturen VO  >3 Kirche und Gesell-
schaft und damit für eiınen Prozeß zunehmender Unabhängig-
keit ber daß ich einerseits der Kirche und ich
andererseits VOMmM Evangelium inspiriert fühle, hat darum
Hü nachgelassen. uberdem en zwei isziplinen der
ITheologie mı ihre verrichtet die Pastor  heo-
ogie, die bei em schon lange wäahrenden ummer S die
zune  ende zwischen Frauen und Kirche anknüpfte, und
ın den letzten TrTen die feministische eologie, die mı

befreienden Instrument wurde, meiline laubenserfahrung
ausdrücken onnen. Ich werde dann schließen mı einigen
heologischen Gesichtspunkten als Schlußfolgerungen.

Zunächst also kErfahrungen VO.  w Frauen, wie sie die Kirche
erleben konkret und wie möglich zZz.u sein, abe
ich als Quellen zwei Veröffentlichungen gewählt, die 1980
1MN den Niederlanden erschienen sind. Die eine
"Offenbarung der Erfahrung" und ist das krgebnis eıner
vorläufigen Untersuchung der Erfahrungswe niıederländi-
scher Frauen iın der katholischen Kirche. ese Untersuchung
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wurde aufgrund VO.  a nterviews erste  e die auf spontane
einungsäußerung gerichtet aren;, die untersuchte ruppe
W&a  H in ezug au er (durchschnittlich 45 Jahre), Le-
ensstand, Beruf, Teiln der katholischen rauenbe-
wegung und weiter Trec gemisc zusammengestellt. Es
wurden Frauen ausgewählt, die gich schon einigermaßen
Ter ituation ewu en.

Die zweite Veröffentlichung, "Von der Kirche ausSs, der

Kirche"”", ist der Bericht einer astoralreferentin ber
ihre M1 Frauen und der Niederschlag Von eren Er-

ahrungen mi  A Kirche. Hierbei geht @s esonders im Gruppen
VO.  ' Frauen iın verschiedenen Ver  en, Wwo zZzu den
Strukturen der Frauenbewegung gehören.
Natürlich abe ich erst allerhand iteratur a anderen

Sprachgebieten nachgeschaut und en  ecC daß überall
dort, WwWO sich ewußtwerdung ereignet, Frauen sich in E
licher se ern. Unterschiede werden Tscheinlic
finden gein bei der prozentualen Verteilung VonNn ufriede-

und ufständischen. Der darum geht ier

Ich K zunächst er  ren,
a) Frauen in der Kirche SO schwer finden, dann
O 8l die Kirche verlassen;
und letztlich A l b ich Hoffnung schöpfen AUs den Gründen

c) weshalb Frauen TOTtTzZzdem och in der Kirche bleiben.

ad &, An die Offizielle Ins glaube ich mehnr”",
1äßt sich eine Erfahrungen zusammenfassen. Die

Kirche als Ins  on kaum die Gefühls- und EBIr-

> b  fahrungswelt  \ n San der Frauen. Die männliche, rOoömiscnhe Institu-
tT1ion denkt konkrete enschen und ihre Welt, WÖO

auch immer ese elt gein mMag Einle  en 18% mÖg-
lich, und als Tau zählt in dieser Ins  on
mM1i%. In ezug auf die Kirchengemeinschaft, die

emeinde, gind die Erf:  ungen differenzierter. Wo Kirche
ehr als Gemeinschaft erlebt Wird, WO en eingesetzt



werden und astoralreferentinnen und -referenten vollwer-
tig arbeiten, kvangelium verbunden ird mıi  A& der tTat-
ächlichen ituation der Gesellschaft, da en Frauen
sich ehr zZu ause.
Frauen en sich Von der Kirche diskriminiert, unter-
drückt, verkannt, ernstgenommen, VOTI) allem, eil si
unter dem negativen ild leiden, die Kirche vVon der
T’au hat In Ter Erfahrung Kirche die Tau als
eine P, eine erführerin, als natürlic Mutter,
als dem Mannn untergeben. Die Kirche 1st oft gehr
ohl bereit, Frauen einen gleichwertigen einzuräu-
nmen aber ies 1i1rd dann VO  $ der kirc  chen Ins  on
blockiert, und das erfahren Frauen als Unrecht
In ezug au die riestervweihe für Frauen Die Kirche soll-
Te Frauen das kirchliche zugänglich machen. Außerdem

die sstruktur selbst veräander werden weniger
formal-hierarchisch, äher bei enschen, und utlicher
au eren eil hin Oorientier Frauen selbst en
diesen eränderungen miıtarbeiten wollen So wie es ZUuU Zeit
ist, erfahren Frauen esonders 1M ottesdienst ihre bwe-
senheit sehr chmerzlic Sprachgebrauch in den VeI'‘-

wandten Bildern erkennen sie fast nie sich selbst, und in
den Liturgiefeiern möchten sie selbst mitwirken

ine weitere olge der atsache, daß Frauen das kirchliche
erschlossen ist, besteht in Ter nahezu gänzlichen

bwesenhei auf den EkEbenen der kirc Verwaltung. Da-
urc fließen die Erfahrungen VOon Frauen direkt in
die Verwaltung der Kirche ein, und zusätzlic lLlernen die
entsprechenden anner n  C M1ı Frauen Zus  enzuarbeiten.
Außerdem erfahren ese Frauen die Aussagen des Papstes al
verletzen un erniedrigen und weisen sı dann auch of
ab, obwohl sie das manchmal große Überwindung kostet. Vor
em bei Fragen Z.uUu Familienplanung, S5Sexualität und Mutter-
schafift SOW1Le ZU Bestimmung VOonNn ÖOrt und Aufgabe der Frau
nschen Frauen selbst ihre erantwortung zu tragen und
Tem eigenen ewlissen folgen.
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bgesehen avon, daß Frauen ese Aussagen des Papstes für
sich selbst als VOon der Kirche entfremdend erfahren, fin-
den se1e g1ie weltifrem und autoritär, eil pr  SC ein
Dialog zwischen den Frauen und möglich 18st. Dadurch,
daß der aps in Frauen VOrT em die Mutter S  e und
dadurch, daß sich die Ömisch-katholische Kirche in Ter
Seelsorge immer och schwerpunktmäßig auf die Familie
richtet, en sich Yrauen, die unverheirate sind und/
oder auch bleiben wollen, und och STarkerem aße les-
bische Frauen angesprochen.
Nsgesamt: In der Gesellschaf erfahren Frauen Nnzwischen
sehr ohl Raum, um sich zu emanzipieren, neue Wege
gehen, dagegen 1iın der Kirche

ad Warum Frauen aus der Kirche ausziehen. Global kann
M  M ehaupten, daß die rauen,  die austreten, ne off-
Nnun‚n. mehr aben, daß die Kirche sich och jemals verändert
sie sehnen ne Perspektive ehr der Kirche. Darum wen-
den s1ıe sich VO  » der männlichen, patriarchalischen, hierar-
schen Machtinstitution, Zu der die Kirche geworden ist,
ab ach anfänglichem kinsatz und nachdem ei eine Zeitlang
gehofft aben, daß sich der des Zweiten Vatikanischen
Konzils urchsetzen würde, ist ihr Maß oll Gerade
WB ihre achsende ewußtwerdung UuUrc die anzipations-
bDewegung dulden Frauen mehr, daß si in einem Be-
e  C  9 näaämlich in der Kirche, die ihnen ns lieb und ert
WwWäar, noch änger wıe Unmündige und Ur StTereo-
type Bilder VO.  a} oben Von auben bestimmt werden.
Die Tatsache, daß die Kirche Jugen  che ehr an=-

8Spricht, MAaC Frauen (oft Müttern) große Sorgen. Die Pre-
digt des Papstes O Ende der ynode ber die Framilie,
aber auch Schon allein die vorbereitenden exX' zZzu ynode,
bilden Zündstoff, der die OM explodieren 1aßt Frauen
lassen länger geschehen, daß sie hin und her g-
err werden schen einer unglau  rdig ewordenen Kirche



und ren eigenen Kindern. Sie entscheiden zugunsten der
ugen  chen, denn gie en das eben.,. anc. wenden
gie sgich uch och einer Basisgemeinde ZU , die sich z1iem-
Lich VO.  - der Kirche gelöst hat.

ad 02 Weshalb Frauen och bleiben In en möglichen Ant-
worten hierauf ich Vor em rei Motive. Das
ist Glaube er  erung und Hoffnung au eine Verände-

VO.  - der ei ab und zZzu sSchon mal Symptome spüren:
wachsende S50  arität mi den Armen, ein ertrauterer
Sprachgebrauch und die Haltung einiger sScChOIe und Trie-
ster, aber auch, daß sSie erkennen, daß andere Frauen die
gleichen ankos und eselbe Besorgthei erfahren und dies
ührt Qi dazu, ihre Kräfte bündeln und bringt sSije zZzu

Solidaritä (Schwesterlichkeit) miteinander.

Ein zweites sehe ich arin, daß Frauen das edürfnis
eilner Kirche als Liebesgemeinschaf T1ısSiIuUus apDen.,.

Frauen nnen stTarke religiöse krfahrungen en und gehr
mpfindsam gein in ezug auf Tra  onN. ies es wollen
s1e sich dadurch ne  en lassen, daß Qie der K1liır-
ch austreten; und darum entwickeln 8i einen starken
Willen, um den notwendigen eränderungsprozessen teil-
zunehmen, sie in Gang ZUu bringen DZW. si fördern.

Abgesehen davon, daß Frrauen missen wollen, daß 81i
selbst Kirche gind, lebt bei ihnen auch und das ist das
dritte eine grundlegende orge um die Gebrochenheit
und der Kirche Trer Gestalt nach, eil ese 3
überwiegend urc änner bestimmt 1rd. ist ge-
rade der EKinsatz für das eil der Kirche selbst, a  T daß
Kirche ganz(heitlich) und als evange  sche Kirche erkennbar
1rd in der Nachfolge Jesu VO:  $ azare dieser Einsatz
ist der die den Rand ge  gten Frauen wieder iın die

wodurch das AÄAntlitz Christi besser erkenn-
bar ird.



Frauen werden in Trem Prozeß auf efreiung und Mensch-
werdung hin weniger autoritätshörig, weniger abhängig und
gewinnen dadurch Freiraum, um eigenen, persönlichen
Entscheidungen gelangen Wenn si TO Ter au-
schungen gegenüber Kirche und eligion och gleich-

geworden sind, WEeNn! sie Tro schlechter Erfahrungen
och Traumatisier und verbitter sind, dann kann in
enem gr  eren Freiraum auch neue Kreativitä aufkommen,
die si einem bewußten Einsatz bewegt. Dann ertrauen
SsSie ehr auf ihre eigenen Wurzeln und ersuchen, dem en
in der christlichen Botschaft, in der Tra:  on und iın der
Kirche auf die Spur ommen, und die patriarchale Schicht,
die ber all dem eg entfernen.

Ich A die ganze Pro  emati vVon Frauen und Kirche
och etLwas äher her  olen. azu AT ich einige eigene
persön  che Erfahrungen erzählen und avon, für Folgen
ese für ein en und meine gehabt aben.

Eigentlich abe ich ich ein en lang mit Kirche
und eligion besc  gt Sie sind tTief in M1lr e  rzelt,
aber ich auch schon Jahre M1 ihnen. In dieser Span-
nNun, lLlebe ich iımmer och. Wenn ich als Junge geboren wäre,
are ich wahrscheinlic T1lester und vielleicht auch Theo-
loge geworden, un vielleich wäre ich dann nı lästig
und sC geworden, wıe ich e  z bin,. ber vielleich
äre ich auch weniger ns und weniger VOon dem getrieben,

ich "hartnäckiges Beru  gsbewußtsein" mÖöchte.

otivation

Da ich in den Niederlanden bis zu der sechziger
katho  sche Iheologfe*/°s%:%di eren onnte, abe ich als

junge Frau erst einen anderen Studienabschlu gemacht und
studierte erst eologie, als ich zwischen meinem und
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ebens Wäar‘, 5-1 Während meine älteste Toch-
ter bDer den Prüfungsvorbereitungen für das (niederländi-
sche) Abitur schwitzte, gaß ihre Mutter mMmer nebenan
und g@8Udierte Vorbereitung Ter Prüfungen eologie
und Pastoralpsychologie. anacC. onnn ich der Theologi-
Sschen Fakultät in megen rliester und Theologiestudenten
in Supervision egleiten, amit sie als eelsorger gut
beiten könnten und zZUuU Integration Ter PSYC  schen Ver-
fassung, Tes persönlichen aubens und Ter eologie
ämen.

Von eser zZeit in den ger und S0ger ren abe ich gehnr
aktiv daran mitgearbeitet, daß gich en in der Kirche
Ter eigenen erantwortung ewu en S50 kam ich der

Frrauenproblemati auf die Spur, die ich nilie ehr
osgelassen hat Ich abe ersucht, meine orge für die
Kirche als anze pr  SC umzusetzen, em ich nieder-
län  schen Pastora  onzi wie auch in der Ökumene uUSW. M1iıt-
arbeitete ies fand es ZWischendurc. gstatt; denn da
eine Ehe, und da rei Kinder

Dieser omplizierte Lebenslauf 1st für Frauen nichts eson-
eres,. edesma ] ich Frauen meiner eneration Oder
etwas Jüngere treffe, er ich etroffen Von jiem kom-
plizierten, kurvenreichen Weg, den sie gehen mußten, evor
sie Irüher oder später och ihr eigentliches Zziel erreich-
ten: einen eruf auszuüben, ein anzufangen, auf
eigenen Früßen gtrtehen nnen (Ich brauche ul auf die
französische Theologin arie eanne Berere ve  elisen.

ezember wurde niederl  ischen ernsenen ein Porträt
VO:  e ihr gesendet. Sie ist O die ahre alt, ar
Ter Dissertation und ist gleichzeitig OoOzentiıin für Theo-
ogie in Lyon. )



Weshalb ich hiermit anfange? Aus zwei den:

an Frauen hatten bis VO  H kurzem selten die Möglichkeit,;,
ihre Lebenspläne frei und ohne strukturelle ndern1iısse

verwirklichen, und allerwenigsten, wennrn n

eologie oder Kirche ging Das hat also etwas
ber die Muster und kErwartungen Von Gesellschaf und
Kirche gegenüber Frauen.

DE Frauen mittleren Alters und der alteren eneration, die
TOTtTZdem erreichten, Wäas sie wollten, allgemei-
€  3271 ar motivier und setzen sich darum jetz och für
das ein, ihnen lieb W&a  b und 1S%T Ihre Töchter
sind allerdings anders; sie ennen ese Prüfungen enl-
BEeLI’ Oder gBar tweder S1ind sı schon Von der Kir-
che entIremdet, oder sei wollen sehr ohl in der Kirche
ar  e  en, we 8i Willkommen sind, geben aber schne  er
auf, S ihnen schwierig gemacht 1rd. ies Sage ich
natürlic ar verallgemeinert. TOTtTZdem ere @S

mı pastorale Sorgen.

Zusammenarbeit oder sich selbst ar  en

ymbolisch für meine eigene kntwicklung und die Phasen
meines eigenen ewußtwerdungsprozesses 18% die Namensände-

einer Arbeitsgruppe, die sich mit der Frau/Mann-Be-
ziehung beschäftigt. Anfangs hatten WLr ese im ahmen VvVon

"/Z7usammenarbei VO.:  ' und TrTau in der Kirche" gesehen
(um 1967) ; aber Anfang der ger Jahre abe ich vorgeschla-
gen, den amen in "Frau-Mann-Kirche" zu veräandern. Als aie
und esonders als Tau ich ama. die Erfahrung g_
maCc  9 daß ich im lerikalen OLLwer. Männern-Priestern

wirklicher Zusammenarbeit oOommen onn Ich wurde
ohl zugelassen, aber auf ihre Bedingungen hin Ich durfte
wohl mitarbeiten ach den herrschenden Bedingungen, wurde
aber immer wieder Von m1ir gelbst entfiremde dadurch, daß
ich sein konnte/durfte, wWe  } ich WwWärTr, Für



eine Zusammenarbei WE&  - D och frünh, denn dann mu O

willkommen sein, dann mu Freiraum geschaffen werden, und
ac mMu abgegeben oder geteilt werden. ber bis VOT kur-
I und auch och mu ß ArNı gich azwischen Klemmen,
MUu sich anpassen und sich den bestehenden Ormen und For-
men erordnen. Die eministische ewußtwerdung hat mı
die grundlegende und befreiende Entdeckung gesche daß
die Schwierigkeiten sehr meinem persönlichen Cha-

sondern daß si strukturell Ver-er zuzuschreiben sind,
ursacht gind Mit anderen Worten eminismus rag
ein gr  eres VOmM Kuchen, haushaltsmäßig SZzU-

SONdern ul einen anderen Kuchen! einen alldrücken,
(einem größeren VOmM Kuchen) ahnelt einer ONKUTr-
enz mı  —A Männern  9 1m anderen all geht e5s um TunNn!  egende
Kritik patriarchalen Strukturen und Haltungen.
Darum ist meine tiefste Überzeugung, daß die Fragen, die
die heutige rauen-Befreiungsbewegung stellt, VO  } Ihnen
allen, VO:  $ der Kirche und der eologie, ernstgenommen We@e!I‘-

den müssen, der Frauen selbst wegen, aber auch der anner,
der riester, der tsträger, der Theologen egeln, und
SC  ich des der Kirche en.

Ich glaube kaum Zusammenarbeit auf eıner erwacnsenen
und gleichwertigen ene zwischen Frauen und annern  p 1n
den Kirchen, : erst den Mut aben, sich auf
einen tiefgehenden ewußtwerdungsprozeß einzulassen und
sich Von Ter Einseitigkei ekenren TST dann kann
jeder ein eigener Mensch werden, und erst dann kann egen-
seitigkeit im mgang und im en miteinander entstehen.

Von Fremdbestimmung Z Selbstbestimmung
notwendigsten ist allerdings, daß WLr versuchen, UurNs

VO  - lerlei orstellungen und ereotypen Ösen, die
anner VOoNn Frauen (und umgekehrt) aben, und auch 10o0s-
zukommen VO.  - den Vorschriften und Erwartungen Frauen,



die Vorstellungen entstanden sind uch wenn WLlr
anne.  en wollen, daß Frauen und anner gleich sind,
wenigstens Örperlich n.  ©  9 dann bleibt für ich die AÄAnt-
Oort auf das Rätsel oder das Wunder, or der Untersc  ed
eg doch vollkommen en. gibt bekannte Theo-
ogen, auch eutsche, die gich anstrengen, eine chris  che,
heologische ropologie entwerfen, eren ÄAusgangs-
punkt oder Schlußfolgerungist, daß Wir uns untersche  en
und daß Wir aufeinander angewiesen sind. Gleichwertig, aber
VerscC.  eden Die bleibt dann, daß die Unterschie-
de bereits festgelegt gind und daß VO  H em Frauen mM1it
Muttersein und Mütterlichkeit identifiziert werden (ent-
sprechen dem der eutschen Bischöfe).
ein Vorschlag ist, ÖOr eine Kirche ZUuU werden und eine
eologie betreiben, die und ZWaT den TUunNn-
gen VO  $ Frauen 9 die gich bemühen, ese in or
kleiden; eine Theologie, die eine Zeitlang definiert,
ja Nma. allgemein umschreib

wWenn Wir die rage ach dem elibstver  äandnis VO  ' Frauen
eu den dieser onferenz gan ernst ne.  en
wollen, dann 1ird jeder Von erst Nma. ZzZeit rauchen,
um diesem stverständnis au die Spur Ommen. Denn

geht 1U darum, ber dieses stverständnis Selbst-
es  mmung ommen, also Ooszukommen VO:  -} der Frem:  estim-
MUNg , die eigentlich sSschon immer das Schicksal VO.  x Frauen
gewesen ist

Partnerschaft gelingt Nur, ST7)  ® bei.de in Bewegung sind;
Mann/Frau-Beziehungen onnen auch klappen, We®e.: keiner VOon

beiden in Bewegung ist TUC entste. erst, ın eine(r)
in Bewegung ger und der/die andere unbeweglich bleibt

Konkret edeute liles auch, daß Zusammenarbei der Kir-
ch ein größeres 5  > Kuchen fordert, sondern
daß der ganze beitsplan neu geordnet werden Des-
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alb scheint mı auch "Mitarbeit" der Frauen, wie das ier
e gerade der besten geeignete Begriff für
ese r a! Veränderung sein, gondern eher eine Um -
schreibung, die och patriarchal gefärbt 18T

Übrigens A ich Ihnen eigener Erfahrung 81-
chern, daß in psychologischer nNns für Frauen
immer möglich 4B, ier konsequent sein. Manchmal werde
ich uüde davon, manchmal Wagß' ich einfach n  ©
schon wieder MLı eue Vorschlägen ommen oder alte
Strukturen entlarven, eil ich dann ständig als lästig
erfahren werde, und ich weiß, daß Wir Geduld en müssen.
ber ich kann Ihnen auch versichern, daß Jüngere Fremini-
stinnen eu weniger Geduld und Nachsich zeigen

Symbolsprache 1n der urgie
Ich begann meinen vorigen mı  —A der Bildformung, die
in der Kultur VOon Mannern gegenüber Frauen gehr als
törsender funktioniert. Das aäaußert sich auch sehr ar in
der Sprache azu Tauchen Sie Nu  — wenige Abende dem erbe-
ernsehen zuzusehen, um gan schweigen VO  @} den Se  en
und VOon Pornographie.
iel Ssu  er jedoch ist die Bildformung in der iblischen
und in der heologischen Sprache, esonders 1m Gottes-
dienst Leider kann ich ier auf die ganze TO  ema-
T1ik eingehen; aber angesichts Gottes als allmächtiger Pa-
trlarch, esus al Mann, der Ü Frauen repräsen-
er werden kann, arla, als ungfrau und Mutter, die

allzeit em  ge eneriın keusch 1st und 1M intergrund
bleibt, angesichts der Kiırchenväter, Beic  väter, Konzils-
er und der Heiligen er 1S%T ohl eu  G  9 ın welche
C  ung WLr re  giös sozialisiert sind.



Aus der efreiungstheologie oder auch schon eher, VOon

IL1lich und Frreire, Wissen Wir, w&a E  < edeutet, wenn Men-
schen einer Sprache verschwinden (die Geschichtsbe-
schreibung ist bis VOoO  H kurzem immer die Geschichtsbe-
schreibung der Sieger gewesen); oder e5s5 e  9 WenNnn

Wir mı alschen Bildern erzogen werden der aule, SC  ut-
zige eger, die san  e, sich selbst aufopfernde Frau, oder
die erführerin Eva

uch ich selbst bin in den lLletzten Ten immer empfind-
lLlicher geworden für das, wa  n unNnser er urgie Ich

begegne MLr Oort NICHTt; nichts in Sprache oder Zeichen
1äßt erkennen, daß Frauen auch azu gehören  9 die amen VO  e

Frauen erklingen n  ©  9 unserTr Ott 1i1ist der er VO  e bra-
ham, saa. und akob, VÖO  . Noah, VO  y Jesus, um Nma. uS

einer Predigt in Nserer Studentengemeinde Z  eren. Die
Gewo.  eit, kulturell und SC L5 eingefleischt,
da/3 selbst die empfindlichsten anner ımmer wieder darın
stecken bleiben Denn iın der gleichen Studentengemeinde
en Wir och VOoO  H einem Jahr m1i< einer ruppe VOnN acht
Frauen eine andere AÄArt VO:  x esdienst gestaltet. Wir
Tauchten andere Bilder und en Frauen eln, ihre Für-
bitten selbst formulieren Unsere Körper.  CcChkeit, die
Fruchtbarkeit der Erde, der enschen, unNnsef.’e Sexualitäa
kamen ar VQ Es Wa  H$ ergreifen und rend, un die
Kirche wurde Jjede OC voller, ervoll! Was da geschah,
WäaTrL', daß WLr feministische teratur, Frauenerfahrungen
neben Stücke au der legten. Dadurch wurde der In-

terpretationsrahmen ein gan anderer. ine rage der Her-

meneutik, aber auch ehr

Frauen, die allein en mı Tem Kind, oder auch esbi-
sche Frauen, amen wieder in die Kirche und sagten:;: Ich
abe ich ersten Mal an  mm und N1C verurteilt
oder gnorier gefühlt. EKin geschiedener Mann, der seit
ren Ängst VO ott-dem-Richter a  e, betete eıne
greifende rbitte, a der wieder GOttes ähe er  o



Die Gottesdienste aren namlich nu  H für Frauen. Die
Kirche sa oll VO:  $ annern  p und Frauen, Älteren und Jünge-
T verheirateten und ewu unverhe;rateten Müttern,
homosexuellen Männern und Frauen. Es Wa  H kein gewöhnlicher
ottesdienst, eher der durchdringende Schrei einer
Geburt VO  } Dis dahin mundtot gemachten Frauen, die sich
dadurch endlich elnma. außern wollten, die anklagen oll-
ten, aber die auch Zeichen der Hoffnung setzen un eigene
Mängel bekennen wollten Darum sollte auch edesma aQus
dem Evange  um gelesen werden. Auffallend Wäar, daß der Ak-
zent eher au unNnserenm prechen als au unserem Zuhören
lag; denn W1LT hatten Ängst, ZUM x-ten Mal VOnNn anderen
oren kriegen, WE WLlr eigentlich sind, ohne selbst au
deckungsreise Begangen sein, auf der ucC ach
Identität

Wer meint, daß W1LTr damit ott ur2z hätten ommen lassen,
mu sich das ort VO:  x Ilrenäus VO  a} Lyon in Erinnerung rufen
Gloria Dei Vivens homo Gottes Ehre 15 © WE der Mensch

ZUm en kommt Uns ging 1n diesen Gottes-
ensten ul ebendigwerden, um die Menschwerdung VO  } Frauen
als Konretisierung der Menschwerdung Gottes, worauf W1
Jedes Jahr 1l1Mm Advent warten.

wer glaubt, daß eine Zärtlichkeit Gottes gibt, die
ZUum Sprechen bringt un uns au  n unseTrer gekrümmten Haltung
aufrichtet, bis WLr 3Mol voller TO astenen — — — wie esus

mı der gekrümmten Frau 1n 15 tUut).; der verstand
UE Sprechen und die ıe Symbolik VO  ® "Wasser und
O die ım Mittelpunkt der Gottesdienste stTand Wir
haben die Problematik des kirchlichen Amtes ML ZUum Thema
gemacht, haben VO'  $ daher ne Eucharistie gefeiert, S OMN-
dern haben uns selbst bei Wasser un! rot ge.  a.  en: der
Notration, die eın Mensch braucht, um en bleiben,
die aber genügt, um das en feiern Und al Wir
die Gemeinde baten, der Gerechtigkeit willen dieses



Fasten miteinander teilen und das en in der
miteinander auszuhalten und auszudrücken, da geschah etwas
1l1N un allen Denn die Matsen, die Wir brachen, und das

Wasser, das Wir einander weiterreichten, wurden Z.Uum Manna,
das au dem mme regnete und Wasser, das sel
ott au  n dem Fels geschlagen wurde.

Ganz ewu S eal ich dieser Stelle ausfallend
werden all diıie Kirchenväter, die ım au der Jahr-
underte schreckliche nge und Der Frauen gesagt
aben, angefiangen bei ertullian ber Calvin D1is die

heutige 7eit Es 1T inreichend eKannt, Wa  MN die Bildfor-

MUNg angerichtet hnat und immer och verursacht. ber pOosi-
t1LV gesagt abe ich ler erfahren können, wie eine emeinde

angesprochen und bewegt werden kann HC NeuE, überra-
schende Bilder und Symbole und w1lıe auf Nma. ebensraum

entste

Schlußfolgerungen
Wie ich schon sagte  °  ° Die Theologie mu ß die Vorläufigkeit,
vielleich das Vakuum, aushalten und HC schnell eine

nNneue Anthropologie VO  ' Menschen, und Frau, entwickeln
wollen. Die Fragen acn Ebenbürtigkeit sind H.6 ieselben
wıe die ach Ebenbildlichkeit, aber gelbst da sind WLr och
Kaum. In erster geht darum, daß le Frauen eıne

eigene Identität finden TST dann können  m ©] ersone: wWer-

den, und erst dann können  m &1 entdecken, w1lıe sS1i tatsäch-
LlLich en wollen Solange Päpste, schöfe, T1Llester und

Theologen sich ussagen ber "die Frauenfrage" gestatten,
ohne vorher Frauen um Rat gefragt aben, solange
da Wesentliches Gerade sS1ıe sollten zuhörende
Kirche gein und urn Frauen prechen ermutigen; daß W1LLr

Ser Erfahrungen, Gefühle, Gedanken iın or kleiden
uberdem auch der rage Aufmerksamkeit gewidmet W@Tl‘-

en, wie bei ihnen selibst und überhaupt bei en Mäannern
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ein Bewußtwerdungsprozeß 1n Gang gesetzt werden kann, be-
sonders da, si Machtpositionen einne  en!'! Was für Ge-
fühle, krfahrungen und Gedanken en in ihnen, wie gehen
EB amit

Ich meine, daß für den notwendigen Beitrag VO  z} Frauen
einige Ansatzpunkte in der Ekklesiologie des Zweiten ati=-
kanischen Konzils gibt
kin erster Ansatzpunkt eg 1l1m stbewußtsein der Kir-
ch als olk Gottes, das ur die Zeit pilgert "Volk
Gottes" einhalte Geschichtlichkeit, den Auftrag, 1ın Je-
we veränderten Umständen und standig echselnden en
dem Evangelium jeweils eine neue Gestalt geben Frauen
scheinen ausgesprochen empfindsam eın iın ezug au die
Forderungen, die sich verändernde Umstände das en
stellen Sie stehen dem en Ja sehr ahe, S11ı bringen e5S5

hervor, sS1 en S11 lassen es wachsen. Dann ent-
SC  en sie, wie WLr eginn sahen, zugunsten ınrer Kin-
der und sind iın gew1isser se "progressiv", wWe s1ıe auf
die standig en Herausforderungen der fortschreitenden
(pro-gressiven) Geschichte eingehen Deshalb kannn die Kiır-
che als pilgerndes Gottesvolk es sıch Nn1ıCcC. erlauben, ihre
Erfahrungen und Überlegungen ernstzunehmen.

Einen zweiten Ansatzpunk sgehe ich darin, daß der Heilige
elıs TG allein im sondern ebensosehr 1ın den Cha-
rısmata die en aubenden geschenkt werden. Das
edeute also auch: en Frauen. ıl1es einhaltet, daß die-
S® en ıne eigene ualıta bekommen, Jje nachdem, ob sS1ıe
Männern oder Frauen geschenkt werden, wenigstens insofern,
als S1e W unterschiedliche Sozialisation auch Mn unter-
schiedlichen onkreten Umständen en enn WE Gottes

den enschen kommt_‚ ebt (sie) die oOnkrete
und e  ung des enschen Nale auf, sondern respektier
sie, daß ei ihre eigene ar und ua en
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wWenn Frauen (an)gehört werden, dann dringt die
mme des Geistes NUur” alb und also verformt UT 'C

In verschiedenen Veröffentlichungen spricht VO der
Geistesvergesse  er der eutigen Kirche Ich bin ber-
zeugt, daß einen Zusammenhang gibt Zwischen dieser ET-
scheinung und der atsache, daß Frauen Nn1ıC. OTr
Vielleicht besteht auch eine wechselseitige eziehung ZWwW1i-
schen Geistesvergessenhei und Frauenvergessenheit! Und
WE irgendwo eumatologie nO USTC; dann 1ST das ohl
10n der Pastoraltheologie. astora. und eelsorge wollen
doch Praxis und eflexion 1N eziehung zZzum maieutischen
Handeln sein; gie wollen sein-lassen, Geburt ewirken S50
1 ST Seelsorge VO.  - e1s er AULLT,; eil ec71 Wlie eıne ebamme,
ıne welise Frau, ihre ÄArbeit verrichten muß

Ein dritter Ansatzpunkt kann dann och 1M Communio-Begriff
liegen, deren negative tsprechung die Ex-Kommunikation
ST Wenn Frauen sich ımmer weniger M1ı der Kirche 1ldenti-
lzlıeren können, onnn das mÖöglicherweise auf eine ÄArt
der ommunikation deuten: formell oder OIfiztkekll,
sondern eXistentiell, namlich für ihr Gefühl, ihr krleben
SO ıne eilweise ExXx-kommunikation au dann para  e Mm1lıt
einer eilweisen Identifikation und entwickel sich lLleicht

Nicht-Identifikation. Frauen en ja die Erfahrung,
daß S81 1ın einer gewissen herrschaftsfreien OMMU -
nikationsgemeinschaft NC miıtzäahlen und Oöoch immer die
Schweigende sind

Die deutschen SCNHNOIe en in ınrer DL erschiene-
Nne:  » SCHLÄFT "7u Fragen der Stellung der Tau a Kirche und
Gesellschaft" C(UÜ  S  0 Ende behauptet: "Wir schoöoie sind
ewu wlıe sehr die Gestaltung des christlichen Lebens 1l1mM
ıvaten wie im öffentlichen Bereich Von der Glaubens-
stärke dem Engagement der Frauen abhängt Wir en
en Frauen und möchten si auffordern, alle
Möglic_hkeiten der Mitarbeit und itverantwortung Kirche
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und Gesellschaf wahrzunehmen." Diese Aufforderung 18%
tragen VO.  . der Hoffnung und dem Wunsch, "daß die christ-
lLlichen Frauen sich der 1O Ter Sendung ö1l eEewWwu.
werden. Ihre Aufgabe 1s8t eu VO:  » ÖOchstier Bedeutung
ohl für die rneuerung und Vermenschlichung der Gesell-
schafit als auch &a  M daß die läubigen das ahre AÄAntlitz
der Kirche wieder Nne  or entdecken

Das kKlingt sehr schön und die Schrift ist WLLE ein
Versuch, die Pro  emati ernstzunehmen aber unter-
schwellig en S1iı eigentlich och schon festgelegt, wel-
ches Sere Aufgabe UT ıne Verweigerung des enstes

eben, eıne kmanzipatıon der TrTau au Kosten der
Kinder are ein Verlust Tes wanren NnsCANSelLlNsS
(Übrigens bekommt auch der Mannn seine Aufgabe hören.)
Und I7 el eshalb 18S% extremer eminismus ein
alLlscher Weg, eil nu  H die Fehler und Mängel einer N ası.-

kulinen TUukKtTur umkehrt."

atürlich verstene ich ese Oorge, und manchmal ın iıch
selbst den Femin.  1SMUS auch extrem, polarisierend und 1l1deo-

logisch ber lassen WiTr andererseits durc  1N-
genN, daß Frauen in Kirche und Gesellschaf auch extrem

und eingeengt ge.  a  en wurden. Wir wissen, daß an
SO einer iıituation, WeNrnN die Eingeengten sich dieses
Zustandes ewu geworden S1iNd, sofort eıne CO —
wogene Reaktion erwartet werden kann Denn das Patriarchat
errsc NZwWischen unveriroren weiter politische acht-
aber, mweltverschmutzer), Oom1lıscne Autoritäten Wer
einen Yr1ıe den aps schreıi M1ı 1Ns espräc

ommen, bekommt Ja Nma. eıne Antwort

Ich lLieß eben das ort ideologisch fallen Ideologie ist
manchmal die Verabsolutierung einer rebung, eınes Ildeals,
einer Zielsetzung, WO ein Mensch eiß au daß
er/sie es aufgeben würde, es ZuU schie-
ben würde, wenn 10108  H dieses eıne durchgesetz und errelic
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ird Der eminismus kann sich zeigen, wenrn sich
selbst verabsolutiert Er dann VO  H sich selbst nlıe-

anstatt VO dem er unseres Lebens ender', ber
les 1St psychologisch weitgehen erklären, und jede
Außerung VO  z Unverstän ruf Nnu  H$ weitere Ideologisie-
Tr’unNn, hervor. Darum bin ich auch überzeugt, daß as, Wa

ich die Menschwerdung NC  e Frauen enne, u  H dann umanı-
sierend wirken kann, WE ex. Kultur und Kirche
lese respe  ert; WwWenn sS1ıe aufhören, Frauen Vorschriften

machen, un WwWenr sS1lıe ihnen Freiraum lassen, und WE

sie selbst Zeichen VO.  } Bewußtwerdung und Bekehrung erkennen
lassen. In erster Linie edeute dies, daß die Kirche aufif-
AHNörts unse[re Sexualität definieren (vielleicht kann sie
ese später WwWenn e gelernt hat, zuzuhören entspre-
chender beschreiben). Die deologie, iın der der emınısmus
als anomen en kann, ird W eine andere AÄArt VO.:  -

deologie ich kann NC anders ervorgeru-
fen die deologie der Mutterschaft Solange ese als ein
fast exklusiver Auftrag für Frauen verkündet wird, solange
1rd der Widerstand und der Protest bei aufständischen
Frauen Nnu größer werden. arum eg ıler auch meıne
große orge
Nun ich sehr, dalß sie M1ır nicht unmittelbar das Et1l-
ett aufkleben, ich sel utterschaft Denn das 1is8%T

Ich kannn Ihnen ageln, daß ıcn diese Periode VO:  }

schockierenden Veränderungen sowohl als re WwWlıe auch
als chaotisc erlebe Ich kann Ihnen Sagen, daß ich iel
1Lieber TU und armonisc en würde, ich Zum Studium
1n die arnme meılınes Hauses zurückziehen, meınen TrTel
Kiındern und oOgar meinem eınen gerade geborenen Enkel gehen
würde ber 108l urn  N T1ısten gegeben, S Häusern

WO.  en. Wir sollen an Zeliten wohnen, um U immer wieder
auf den Weg machen köonnen. Und meınen weg sehe iıch al
den er äalterwerdenden Frau, die die en Zeiten und
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Rollen och annte, sich denen ergeben hat, die aber
NuN}_n , in dieser eftiger werdenden Bewegung, versucht, 1ın
der Kirche erständnis wecken für das, w&a  n die edeu-
tung die_ser Bewegung sein kann

Im TUN! 1ST eminismus Ja eine Bewegung ach innen, auf
der IC ach der eigenen Lebensbestimmung, ach den
eigenen Lebenswurzeln. Darum HET radikal (radices).
ese uc 1Ss auch eıne rage ach einer Erde,
nach einer neuen, ehr osmischen Religiosität, ach einer

inngebung uNnNnser er kExistenz sl ist eıne Verschie-
bung VO.  x Grenzen, NnNeue aume finden arum kann
Freminismus ohl radikal e  en, aber exXxtrem 1rd VO  H

em gemacht e die egen-Haltung, die väterliche Er-
mahnung un Verurteilung und die patriarchale Haltung
gegenüber.
Ich möchte Sie darum eu bitten, HA Nu.  H intellektuell
über Frauen reden, sondern mıteinander versuchen, 1n
dieser sich u  ringenden en rauenbewegung eine pOosi-
tC1lve, prophetische ewegung sehen, eine Fremdprophetie,
die lästig 43, revolutionär, aber die auch offenbarend
eın kann Außerdem könnten Wir auch mıteinander um den
eıs Gottes eten, den eıs Christi bitten, der —

eEuc  e erwärmt, stärkt, umformt, Ur den Jeder VOon
uns un WLr ZuUuUSammen nNne  c geschaffen und ne schaffend
ÜFr jenen Prozeß hindurchkommen Dann 1rd möglich,

änger über "Situationf' VO  - Frauen Sprechen oder
unseren WPLatze. sondern Osition" wäahlen


